
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 32 (1916)

Heft: 17

Rubrik: Verschiedenes

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


"204 SÖußs, fXsueig. $miM»>.=8eito«à („OTeifteiblati") vflt. I'

bei unb eS märe eine begrüßenSmerte ©rrungenfXaft,
menu heute bte KablnettfXetbe als SXühenpreife unb
Sei Turnfeßen ufm. miebet mehr gu @^ren gegogen mürbe.
®tefer Sitte haben mir heute eine teictje unb merioofle
Sammlung »an ©laSmaleteien gu oetbanten. Sei öffent»
liefen ©ebäuben mürben bie einzelnen Kantone ober
Stäube, bei KirXenbauien bie benaXbarten KirXgemeln»
ben angegangen, Sie bamalS bei ber SXmeig beglaubigten
©efanbten fcgioffen fid^ jemeilS ebenfaflS an. ®aS @e»

fXenî erfolgte ^ier im tarnen beS |>etrfXerS beS be=

treffenben Staates, baS SBappen bet ©efanbten ift ge»

möhnliX Hein beigefügt. Soldée Scheiben ßnb noch er»

batten, fo oort Philipp II. non Spanien, non oerfXtebenen
frangößfXen Königen unb non gerbinanb I. oon ®euifX=
ianb. 9ln Dît unb Stelle ift nodj bet gange 3pflu§
oon SBettingen erhalten, bei' berühmte StyfluS oon
SJßuti OÄargau) befinbet [ich gum Seil im ©emerbe»
mufeum in Star au, gum Seil im Kloßer felbft unb
in ©rie§ bei Sogen (Tirol). StuX baS SanbeSmufeum

• in 3ütidj
'

beßßt einen prächtigen KlofierggtluS. Sa be=

fonberS Sebörben um bte SXenîung oon Scheiben an»

gegangen mürben, fo machte man foldfe auf Sorrat.
®lefe etgentltX für Kreuggänge, Qimmer unb SßatSfäle
berechneten Sd&etben mürben audi) an KirX«n gefXentt
unb îommen biefe in Sanbfirt|en äußetfi oornebm gur
©eltung, befonberS bie in größerem SDRa^ftab gehaltenen
aus bem 16. Qahrhunbert, ©rmähnenSmert ftttb btejeni»
gen in ben Sürßen SumiSmatb unb SauperSmil
im ©mmental. 3m 17. 3ahrhunbert mürbe ber SJtaßßab
gu fehr oerïleinert, fo baff bie Silber an SBirfung
natürlich einbüßten unb ßX nur mehr für ißrioathäufer
eigneten.

Salb ging eS mit ber ©taSmaltunß, mte ja über»

haupt auch tn anbern ©ebteten, abmarts unb ber SlitS»

fpruch eines großen SJtetßerS, „Sie Sechnit ^at f«hon
mehr als eine Kunß gugrunbe gerichtet", fommt auch

hier gu feinem fechte. Stehen ber align großen 33erfetne»

rung ber TeXnlt begegnet man bem metteren ge'hler,
bie Sftotioe ber Tafelmalereien mit aßen Siegeln ber
Sinear» unb Suftperfpettioe, mit aßen Sicht» unb Schatten»
merten auf baS ©las gu übertragen. @S ift bteS eine

©ntartung, bie noch heute tn ben Köpfen felbft ber ®IaS»
maier fpütt, bie nid^t gu miffen fd^einen, baß biefe Kunß
tn erftcr Slnie flächenhaft, ornamental mieten foß, ahn»

lieh einem farbigen Tepptdy.
3m luSlanbe feiert bte monumentale ©laSmalerei

noch eine Slrt StaXblüte. 3« ®eutfXlanb unb haupt»
faßlich Selgten ftnb Semeife ber Spätgeit, meift große
gigurentompoßtionen, noX oorhanben, in Selgien einige
baoon fchon ber KriegSfurie gum Dpfer gefaßen. ®ie
©laSmalerei überlebte ßX balb. SBenn ße in ber roma»
nifcheu Stilperiobe bie bamalS übliche SBanbmaleret oer»
brängte, fo mar bteS fpäter umgetehrt roieber ber gaß,
unb an ihre Stefle traten roieberum bie reichen Sßanb»
unb ®edenmalerelen, bie Slltarbtlber unb bie Stuct»
beforationen in profan» unb Kirchenräumen, unb um
bie Sßirtung biefer SBerle gur ooßen ©eltung gu bringen,
benötigte man möglichft h^ße $enßer, bie bem Sicht un»
gelßnberten Durchlaß gemährten. ®te Icljten SluSläufer
ber großen Kunft finb bie gefchliffenen unb geätjten
©laSfchetben ohne jebe garbengebung.

3J}an mag fich nun noch fragen, mem man bie otelen
noch erhaltenen Sßerfe ber ©laSmalerei gu »erbauten
hat. 3n ber grühgeit, als bte Klößer bie ©laSgemälbe
felbß oerfertigten, maren ohne Smeifel aße Arbeiten in
roenigen Çânben oereinigt. ®er SluSführenbe mar auch
ber entroerfenbe Künfiler. Später tarn eine Trennung
guftanbe, inbem fich Künftler unb Unfertiger fpegialifterten.
So mirb Çolbein fc|on bie fXöne SRantelmabonng

c. in ber ®omherrenhaße in ©idhftätt gugefshrteben, naX»
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KorbpäatSem und sämtl. Teer- inraal Aspbalt-
Fabräkat®, Beccaniä teerfreies, geruchloses Be-
dachungs- u. ïsoliermaterial. Ueebpapier© roh u.

Imprägniert, in nur bester Qualität, zu billigsten Preisen.
FaBsäsawpapp®» 214d
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gemiefenermaßen hat er in Safel eine gange 2lng<$

©ntmürfe für Tafelfdhetben gefdiaffen. ïluch Sßitlau®
ißtanuel arbeitete für ©laSmaler. ®aS Urheberrc«|t
mar bamalS auch nid^t fo auSgebilbet mie h®ute, bw

©laSmalermetfter änberten bte ©ntmürfe bei neuen 2tup

trägen nach belieben, anbere topierten btefelben. f?"!}'
fchnttte, Kupferftiche, ©emälbe betannter Künßler mürbe«

als ÜJtotioe benüfet. ®en dltifluß ber Çolgfchnitte ta««

man befonberS gut feßßeßen, inbem bei oielen Scheibe«

bie Schatten in Strichmanier aufgetragen mürben, «w
bteS tn ber graphifajen Kunft üblich iß- «

©In SBlebererroachen beS 3«tereffeS tann man etß

oom 19. 3ahrhunbert an tonftatteren. ^ßrioate Sammlet
unb bie ößentlichen ÏUtufeen tauften bie alten Scljä^
nach ««b nach auf. ®te 3litSlänDer tarnen uns abet

guoor unb fo iß leiber oiel TßertooßeS ber Schw^
entgogen morben. SJiit großer SUühe ift eS gelungen/
einige btefer „ 3luSmanberer " rateber gurüdguermetben-
3Jlit bem äßieberaufblühen ber Kunß im aßgemeine«
tommt auch bie ©laSmalerei mieber mehr unb mef)t

gur ©eltung unb fo finb tn ben legten 3ahten oerfdhi^
bene begrüßenSraerte Stiftungen gu oergeidhnen. ®it
f^meigerifihen Unioerfüäten fetjentten berfenigen »««

Seipgig ein genßer mit ben Sîappen ber Unioerfität^
ßäbte unb Kaifer fîrang 3ofeph oon Dßerretch hat
bie $ abs bur g einige Scheiben geßiftet. 9luct) im Ka«?
tonSratS»Saal tn ^eriSau beßnben fich betannttich

einige rnoßlgelungene Sßappenfchetben ber appengeßifche«
©emeinben.

Ocncbieim«.
®te „@efr«f<haft gut ©rhßWwrtß Öe5 ©ttflaDine;

gelangte an bte ©emeinbe St. SRoril} «tü
bem ©efuche, baS Sßufeum gu übernehmen. ®amit fotltc
ber Sebingung ertlfprocfjen merben, bie ber SunbeSra'
feinergeit an bte ©emährung einer SunbeSfuboention ge'

tnfipft hat, unb bie bahtn geht, baß baS Sßtufeum t«

öffentlich»textlichen Seftß übergehen müffe. ®ie bis»

herigen 9(ufmenbungen für baS äßufeum betragen 470,000
fjranten ; bte Summe ift abbegahlt bis auf einen 9teß

oon 5000 bis 15,000 gr. ®te ©emeittbe fanb ßX ber'
malen ntXt in ber Sage, baS 3"ßilut unb baS bamit
oerbunbene SRiftfo (Unterhalt unb ßteftgahlung) gu über»

nehmen. Sie gelangt ihrerfettS an ben Kreis mit bem

©efuX, an ihre Stefle gu treten, mobei ße barauf h'"'
roeiß, baß baS Sßtufeum als ®entmal enga»
binifXerißoltStultur aßgemein engablnifXeS 3nt«i'
effe beßßt unb baß ße fXon burX baS Seganttni=3ßu»
feum belaftet iß. ®er KreiSrat hat befXloffen, baS @e»

f«X in empfehlenbem Sinne an bte ©emeinben'gu leite«-

L04 Mustr. schwêèz. Hanbw.-ZeZwKg („Meisterblatt") Nr. ì!

bei, und es wäre sine begrüßenswerte Errungenschaft,
wenn heute die Käbtnettscheibe als Schützenpreise und
bei Turnfesten usw. wieder mehr zu Ehren gezogen würde.
Dieser Sitte haben wir heute eine reiche und wertvolle
Sammlung von Glasmalereien zu verdanken. Bei öffent-
lichen Gebäuden wurden die einzelnen Kantone oder
Stände, bei Kirchenbauten die benachbarten Kirchgernein-
den angegangen. Die damals bei der Schweiz beglaubigten
Gesandten schlössen sich jeweils ebenfalls an. Das Ge-
schenk erfolgte hier im Namen des Herrschers des be-

treffenden Staates, das Wappen der Gesandten ist ge-
wöhnltch klein beigefügt. Solche Scheiben sind noch er-
halten, so von Philipp II. von Spanien, von verschiedenen
französischen Königen und von Ferdinand I. von Deutsch-
land. An Ort und Stelle ist noch der ganze Zyklus
von Wettingen erhalten, der berühmte Zyklus von
Muri (Aargau) befindet sich zum Teil im Gewerbe-
museum in Aar au, zum Teil im Kloster selbst und
in Gries bei Bozen (Tirol). Auch das Landesmuseum

- in Zürich
'

besitzt einen prächtigen Klosterzyklus. Da be-

sonders Behörden um die Schenkung von Scheiben an-
gegangen wurden, so machte man solche auf Vorrat.
Diese eigentlich für Kreuzgänge, Zimmer und Ratssäle
berechneten Scheiben wurden auch an Kirchen geschenkt
und kommen diese in Landkirchen äußerst vornehm zur
Geltung, besonders die in größerem Maßstab gehaltenen
aus dem 16. Jahrhundert. Erwähnenswert sind diesem-

gen in den Kirchen Sumiswald und Lauperswil
im Emmental. Im 17. Jahrhundert wurde der Maßstab
zu sehr verkleinert, so daß die Bilder an Wirkung
natürlich einbüßten und sich nur mehr für Privathäuser
eigneten.

Bald ging es mit der Glasmalkunft, wie ja über-
Haupt auch in andern Gebieten, abwärts und der Aus-
spruch eines großen Meisters, „Die Technik hat schon

mehr als eine Kunst zugrunde gerichtet", kommt auch

hier zu seinem Rechte. Neben der allzu großen Verfeine-
rung der Technik begegnet man dem weiteren Fehler,
die Motive der Tafelmalereien mit allen Regeln der
Linear- und Luftperspektive, mit allen Licht- und Schatten-
werten auf das Glas zu übertragen. Es ist dies eine

Entartung, die noch heute in den Köpfen selbst der Glas-
maler spukt, die nicht zu wissen scheinen, daß diese Kunst
in erster Linie flächenhaft, ornamental wirken soll, ähn-
lich einem farbigen Teppich.

Im Auslande feiert die monumentale Glasmalerei
noch eine Art Nachblüte. In Deutschland und Haupt-
sächlich Belgien sind Beweise der Spätzeit, meist große
Figurenkompositionen, noch vorhanden, in Belgien einige
davon schon der Kriegsfurie zum Opfer gefallen. Die
Glasmalerei überlebte sich bald. Wenn sie in der roma-
nischen Stilperiode die damals übliche Wandmalerei ver-
drängte, so war dies später umgekehrt wieder der Fall,
und an ihre Stelle traten wiederum die reichen Wand-
und Deckenmalereien, die Altarbilder und die Stuck-
dekorationen in Profan- und Kirchenräumen, und um
die Wirkung dieser Werke zur vollen Geltung zu bringen,
benötigte man möglichst helle Fenster, die dem Licht un-
gehinderten Durchlaß gewährten. Die letzten Ausläufer
der großen Kunst sind die geschliffenen und geätzten
Glasscheiben ohne jede Farbengebung.

Man mag sich nun noch fragen, wem man die vielen
noch erhaltenen Werke der Glasmalerei zu verdanken
hat. In der Frühzeit, als die Klöster die Glasgemälde
selbst verfertigten, waren ohne Zweifel alle Arbeiten in
wenigen Händen vereinigt. Der Ausführende war auch
der entwerfende Künstler. Später kam eine Trennung
zustande, indem sich Künstler und Anfertiger spezialisierten.
So wird Holbein schon die schöne Mantelmadonna

(in der Domherrenhalle in Eich st ätt zugeschrieben, nach-
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gewtesenermaßen hat er in Basel eine ganze Anzahl

Entwürfe für Tafelscheiben geschaffen. Auch Niklas
Manuel arbeitete für Glasmaler. Das Urheberrecht

war damals auch nicht so ausgebildet wie heute, dtt

Glasmaler insister änderten die Entwürfe bei neuen Aus'

trägen nach Belieben, andere kopierten dieselben. fM'
schnitte, Kupferstiche, Gemälde bekannter Künstler wurde«

als Motive benützt. Den Einfluß der Holzschnitte kann

man besonders gut feststellen, indem bei vielen Scheibe«

die Schatten in Strichmanier aufgetragen wurden, wie

dies in der graphischen Kunst üblich ist.
Ein Wiedererwachen des Interesses kann man erst

vom 19. Jahrhundert an konstatieren. Private Sammler
und die öffentlichen Museen kauften die alten Schätze

nach und nach auf. Die Ausländer kamen uns aber

zuvor und so ist leider viel Wertvolles der Schweiz

entzogen worden. Mit großer Mühe ist es gelungen,
einige dieser „Auswanderer" wieder zurückzuerwerben-
Mit dem Wiederaufblühen der Kunst im allgemeinen
kommt auch die Glasmalerei wieder mehr und mehr

zur Geltung und so sind in den letzten Jahren verschi^
dene begrüßenswerte Stiftungen zu verzeichnen. Die

schweizerischen Universitäten schenkten derjenigen vo«

Leipzig ein Fenster mit den Wappen der Universität^
städte und Kaiser Franz Joseph von Osterreich hat für
die Habs bürg einige Scheiben gestiftet. Auch im Kan-
tonsrats-Saal in Herisau befinden sich bekanntlich

einige wohlgelungene Wappenscheiben der appenzellische«
Gemeinden.

NmKleSe»«. /
Die »Gesellschaft zur Erhaltung des Eugadluer

Museums" gelangte an die Gemeinde St. Moritz mit
dem Gesuche, das Museum zu übernehmen. Damit sollte
der Bedingung entsprochen werden, die der Bundesrat
seinerzeit an die Gewährung einer Bundessuboention ge'
knüpft hat, und die dahin geht, daß das Museum in

öffentlich-rechtlichen Besitz übergehen müsse. Die bis-

herigen Aufwendungen für das Museum betragen 470,966
Franken; die Summe ist abbezahlt bis auf einen Rest

von 5000 bis 15,000 Fr. Die Gemeinde fand sich der-
malen nicht in der Lage, das Institut und das damit
verbundene Risiko (Unterhalt und Restzahlung) zu über-
nehmen. Sie gelangt ihrerseits an den Kreis mit dem

Gesuch, an ihre Stelle zu treten, wobei sie darauf hin-
weist, daß das Museum als Denkmal enga-
dinischerVolkskultur allgemein engadinisches Inter-
esse besitzt und daß sie schon durch das Segantini-Mu-
seum belastet ist. Der Kreisrat hat beschlossen, das Ge-
such in empfehlendem Sinne an die Gemeindenfzu leiten.
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